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Die Vorstellungen von gelingendem ‚Junge-sein‘ 
und ‚Mann-werden‘ sind durch die Räume, in 
denen Jungen aufwachsen, und durch die dort 
vorherrschenden sozialen Beziehungen geprägt. 
Die kollektive bzw. individuelle Ausdeutung die-
ser materiellen Gegebenheiten können mithilfe 
sozialraumanalytischer Methoden offen gelegt 
werden. Sie besitzen dabei zwei unterschiedli-
che Funktionen: einerseits werden die Themen 
der Adressaten aufgrund ihrer aktiven Betei-
ligung direkt im Prozess besprochen1 und so 
ist auch eine kritische Auseinandersetzung mit 
Männlichkeit(en) möglich. Diese Reflexion in 
geschlechtshomogenen Settings mit Jungen und 
die professionelle Haltung des Pädagogen zeich-

nen qualitativ hochwertige Jungenarbeit aus und 
folgen nicht einem festgelegten Methodensorti-
ment. Sie ist gegenüber allen Übungen prinzipiell 
offen, so lange mit ihnen diese Kriterien erfüllbar 
sind2. Es können also sozialraumanalytische Me-
thoden problemlos in der Jungenarbeit angewen-
det werden.
Zum anderen können durch sozialraumanalyti-
sche Methoden die (jugendlichen) Lebenswelten 
außerhalb der offiziellen Einrichtungen erforscht 
und verstanden werden3. Da das (selbst)zuge-
schriebene Geschlecht entscheidend beeinflusst, 
welche Räume wie angeeignet, genutzt und be-
setzt werden4, sind Informationen über Aufent-
haltsorte, Tätigkeiten und Motive für den ver-



© Matthias Scheibe | MaennerWege.de | September 2017 2

MännerWege

antwortlichen Pädagogen sehr bedeutsam, auch 
hinsichtlich der zukünftigen Angebotsgestaltung.

Ich möchte hier auf die Chancen hinweisen, die 
sozialraumanalytische Methoden für die Jun-
genarbeit mit Gruppen bieten und diese anhand 
zweier Beispiele erläutern, um damit Praktikern 
weitere Handlungsoptionen zu eröffnen. Dafür 
erläutere ich zunächst die Rahmenbedingungen, 
um dann an zwei Varianten der Stadtteilbege-
hung den Wert für die Jungenarbeit beispielhaft 
zu skizzieren. Daran anknüpfend werde ich die zu 
bedenkenden Risiken aufzeigen und die gewon-
nenen Erkenntnisse abschließend zusammen-
fassen. Obwohl sich die folgenden Ausführungen 
explizit auf Gruppen beziehen, können sie sicher-
lich auch sinnvoll angepasst und im Einzelsetting 
eingesetzt werden.

Rahmenbedingungen

Sozialraumanalytische Methoden, die Jungen un-
mittelbar an der Datenerhebung beteiligen und 
deren Lebenswelt im kommunikativen Austausch 
ergründen, stellen gewisse Anforderungen an 
den verantwortlichen Pädagogen. Er benötigt 
zunächst eine Jungengruppe. Sollte er noch kei-

ne ‚eigene‘ betreuen, ist es jedoch sicher möglich, 
bei Vereinen, Jugendtreffs, Feuerwehren oder 
Kirchen potenzielle Teilnehmer zu finden und 
gemeinsam mit ihnen die jeweiligen Verantwort-
lichen vom Nutzen dieses Angebotes zu überzeu-
gen5. Darüber hinaus ist es im direkten Kontakt 
wichtig, dass der Jungenarbeiter in den jeweiligen 
Situationen moderierend agiert und vorgefunde-
ne Männlichkeitsentwürfe auch dann nicht ab-
wertet, wenn diese ihm persönlich unangenehm 
sind. Denn dadurch würde er den Rahmen des 
‚Sagbaren‘ bestimmen und anders denkende Jun-
gen perspektivisch ausschließen oder sie zumin-
dest verstummen lassen6. Selbstverständlich soll-
ten die Angebote auch so ausgestaltet sein, dass 
sie das Alter und die sprachlichen Fähigkeiten 
der teilnehmenden Jungen berücksichtigen. Im 
Folgenden werden die beiden sozialraumanaly-
tischen Methoden genauer vorgestellt und durch 
die jungenarbeiterische Perspektive ergänzt.

Stadtteilbegehung mit Kindern 
und Jugendlichen

Der Jungenarbeiter ‚durchstreift‘ mit einer klei-
nen Gruppe eher ähnlicher Teilnehmer das Quar-
tier auf einer von dieser eingeschlagenen Route 
und hält deren Interpretationen zu den jeweili-
gen Orten fest. Durch mehrere Begehungen mit 
unterschiedlichen Gruppen verdichtet sich einer-
seits das Bild, anderseits können so verschiedene 
Nutzungsgewohnheiten und Aneignungsformen 
identifiziert werden. Die Analyse der einzelnen 
Mitschriften erfolgt anschließend – ohne die Jun-
gen – im Team7. 
Der direkte Austausch mit ihnen an deren lebens-
weltlichen Orten ist die entscheidende Qualität 
dieser Methode. Der Pädagoge erfährt, was die 
Jungen dort tun und von wem sie sich dies ‚ab-
geschaut‘ haben. Darüber hinaus kann er die Be-
deutung der jeweiligen Orte für das Junge-sein 
und Mann-werden der Teilnehmer erfragen und 
mit ihnen gemeinsam überlegen, welche Aktivi-
täten dort außerdem noch denkbar wären, ohne 
unmittelbar als unmännlich zu gelten. Beispiels-
weise kann am Rande einer Skateranlage mit den 
Jungen über das Tragen von Schutzhelmen disku-
tiert werden. Es nicht zu tun, kann als männlich 
gelten, da es eine gewisse Risikobereitschaft si-©
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gnalisiert, anderseits deutet der Gebrauch eines 
Helms auf Verantwortungsbewusstsein hin, was 
durchaus auch als männliche Eigenschaft aner-
kannt ist. Welche Konsequenzen jeder Einzelne 
aus diesem Gespräch dann ableitet, entzieht sich 
jedoch dem Einfluss des Jungenarbeiters.  
Diese Form der Stadtteilbegehung ermöglicht 
aufgrund ihres Aufbaus kaum Einblicke in die 
Beweggründe, warum einige Orte von den Jun-
gen nicht genutzt werden. Dies sollte anschlie-
ßend bei einem nächsten Gruppentreffen vom 
Jungenarbeiter angesprochen werden. Aus jun-
genarbeiterischer Perspektive sind vor allem die 
geschlechtsbezogenen Begründungen für das 
Meiden dieser Orte interessant. Gelten die Orte 
als ‚Mädchenräume‘, dominiert dort eine Männ-
lichkeit, welche die Teilnehmer als unangenehm 
empfinden (zu ‚kindlich‘ oder zu ‚erwachsen‘ / zu 
modern oder zu traditionell) oder sind sie bereits 
von anderen Altersgruppen besetzt?

Strukturierte Stadtteilbegehung

Die strukturierte Stadtteilbegehung unterschei-
det sich von der bereits vorgestellten Variante 
durch eine vorgelagerte, mehrmalige Begehung 
eines bestimmten Gebietes durch die Fachkräf-
te auf festgelegten Routen zu unterschiedlichen 
Zeiten, bei der sie ihre jeweiligen Eindrücke 
festhalten und anschließend auswerten. Erst 
danach werden die Jugendlichen in den Prozess 
einbezogen und zu ihren Ansichten bezüglich der 
professionellen Beobachtungen befragt. Die Ge-
genüberstellung beider Sichtweisen ermöglicht 
es, die Wechselwirkung sozialräumlicher Zu-
sammenhänge systematisch zu erfassen und die 
Erkenntnisse zu verdichten8. Interessante Orte 
werden hierbei zunächst nur durch die Eindrücke 
der Fachkräfte gefunden und im Team bespro-
chen. Ihnen wird so eine besondere Bedeutung 
für die weitere pädagogische Arbeit zugeschrie-
ben und die Fragen, welche die Jungen zu den 
Plätzen bezüglich ‚Männlichkeit‘ beantworten 
sollen, können vorher diskursiv entwickelt wer-
den. Dieses Vorgehen sorgt bei eher unerfahre-
nen Fachmännern vermutlich für Sicherheit, ist 
aber kaum intuitiv und weniger authentisch. Die 
eigenen biografischen Erfahrungen und das Er-
kenntnisinteresse der Fachkräfte bestimmen bei 

der strukturierten Stadtteilbegehung stärker die 
Diskussionsanlässe als die Nutzungsgewohnhei-
ten der Teilnehmer; dadurch können Orte unent-
deckt und somit unbesprochen bleiben, die den 
Jungen vielleicht sehr wichtig sind. Erklärt der 
Jungenarbeiter die Auswahl anhand seiner ei-
genen biografischen Mannwerdung, könnte dies 
eine thematische Diskussion anregen, jedoch ab-
weichende Männlichkeitsentwürfe der Jungen 
ggf. auch marginalisieren und so eher ihr Schwei-
gen fördern.
 

Fallstricke

Die Bedenken von Richard Krisch, dass Jungen 
sich bei der Durchführung einer Stadtteilbege-
hung nach vorne drängen und Mädchen deshalb 
weniger gehört werden9, sollten bei geschlechts-
homogenen Gruppen eher auszuräumen sein. Da 
Jungen aber sehr unterschiedlich sind10, sollte 
der verantwortliche Pädagoge trotz allem darauf 
achten, dass auch eher schüchterne bzw. zurück-
haltende Jungen in gleichem Maße an diesem 
Prozess beteiligt sind.
Die Stadtteilbegehung ist als urbane Methode 
der Jugendarbeit konzipiert, denn dort bietet der 
begrenzte Stadtteil genügend Gelegenheit, unter-
schiedliche Erfahrungsräume und Nischen zur 
individuellen Freizeitgestaltung zu entdecken. In 
ländlichen Gebieten sind die Angebote im direk-
ten Umfeld oft überschaubar und für viele Jun-
gen unzureichend11, weshalb ihr Aktionsrahmen 
eher regional ausgerichtet ist12. Diesen Umstand 
muss der Jungenarbeiter berücksichtigen und die 
Erkundungen gemeinsam mit den Jungen auf ih-
ren bevorzugten Fortbewegungsmitteln (zu Fuß, 
mit Fahrrad, Moped oder vielleicht sogar einem 
Boot) durchführen.
Da die Gruppe bei diesen Aktivitäten ständig von 
Außenstehenden beobachtet werden kann, ist es 
für die Arbeitsatmosphäre sehr bedeutsam, dass 
der verantwortliche Pädagoge den Jungen stets 
einen geeigneten Schutzraum bietet. Hierfür müs-
sen alle Teilnehmer zunächst vereinbaren, dass 
sie die besprochenen Inhalte nicht nach außen 
tragen. Zudem sollte sich die Gruppe ‚unauffällig‘ 
durch den Stadtteil bewegen, also auf pädagogi-
sche Übungen im Freien verzichten und die The-
men außerhalb der Hörweite Dritter diskutieren.
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Die Stadtteilbegehung bietet den teilnehmenden 
Jungen die Gelegenheit, jene Orte und Aktivitä-
ten offen zu legen, auf die sie stolz sind und die 
sonst vielleicht nicht angesprochen werden. Sie 
erlauben dem Pädagogen somit einen Einblick in 
ausgewählte Teile ihrer Lebenswelt, was zugleich 
eine Chance ist, die wertschätzend honoriert 
werden sollte. Anderseits gibt es  darüber hinaus 
sicher jugendliche Rückzugszonen, von denen die 
(professionellen) Erwachsen nicht wissen sollen 
und über die von den Jungen dann auch nicht be-
richtet wird; diesen Umstand muss der Jungenar-
beiter respektieren. Am Ende der Aktion wird er 
zwar mehr über ‚seine‘ Jungen wissen als vorher, 
aber eben auch nicht alles. Dies gilt es im Sinne 
vertrauensvoller Beziehungen unbedingt zu ak-
zeptieren.

Fazit

Sozialraumanalytische Methoden eignen sich 
hervorragend für den Einsatz in bestehenden 
Jungengruppen. Sie erlauben dem Jungenarbeiter 
einen Blick in die Lebenswelt der Teilnehmer und 
die damit verbundenen Vorstellungen von Männ-
lichkeit. So können ihre Aussagen auch in anderen 

Kontexten differenzierter eingeschätzt werden. 
Darüber hinaus kann gelingendes Junge-sein und 
Mann-werden direkt an den Orten thematisiert 
werden, an denen die Jungen (un)sicher sind und 
so konkrete Ideen eines alternativen männlichen 
Handels entwickelt, erprobt und reflektiert wer-
den. Zudem erinnern sich die Jungen wahrschein-
lich an die Diskussionen, wenn sie die Orte erneut 
privat aufsuchen, können eigenständig neue Er-
fahrungen sammeln und diese dann wieder in 
der Gruppe ansprechen. Entscheidend ist, dass 
der Jungenarbeiter alle teilnehmenden Jungen 
am Prozess beteiligt, sich an deren Aktionsrah-
men und Aneignungsformen orientiert und eine 
Atmosphäre schafft, in der sie sich sicher fühlen. 
Ich verstehe diesen Text als Denkanstoß und 
möchte (angehende) Jungenarbeiter ermutigen, 
sozialraumanalytische Methoden in die Konzep-
tion der eigenen (geplanten) Jungengruppe zu in-
tegrieren und kreativ weiter zu entwickeln.
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